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Das abändernde Bild
©s gibt Sücf)er, beren ftärffte 2Birfung nicht ihr 3nhalt, fonbern itjr

©til ift. — Äann man mof)l beim gilm non Stil fpredjen? Siefer gilm,
öen S^ea o. i)arbou fcfjrieb, hat it)n jebenfalls unb mirb nur non ihm
getragen.

„Sie ©he in ber heutigen gorm ift 2Rorb jeber natürlichen ©efellfcfiaft
unb burd) ben gmang, öen fie auferlegt, gerabegu berufen, bas (3efüt)l ber
Siebe unb 2fd)tung in bas ©egenteil gu oermanbeln." Sas ift nidjt etma

Senbens biefes gilmbramas ober gar SBorte Shea o. hflrbous. ©s ift
fagen mir, bas „ettjifdje" SRotio in biefem Srama. ©s finb Sßorte eines

Übergeugten, eines Stampfers, ber aud) oon einem geliebten 9Räbd)en fot>
bert, baff fie nur oor ©ott unb bem eigenen ©emiffen feine Sebensgefährtin
merbe; gegen ifjre Überseugung; fie tut's aus Siebe su ihm — unb ber

tragifcfje Stonflift ift unoermeiblid).
Sfnalog feiner ©ntfteljung fann er höchftens auf smei Birten gelöft mer=

ben. ©ntmeber mirb bas problem „greie Siebe" ßur oormaltenben Sem
bens — meinethalben problematifcf) — unb über bas ©inselfctjictfal ge=

hoben, bann aber müßte fie merfbar im Sorbergrunb flehen unb oor
allem grablinig fortgeführt merben. — Ober: ber Sfonflift bleibt ein rein
menfdjlidjer unb fann nur auf biefer Sinie feine Söfung finben.

2lber es fommt gans anbers: Sie Söfung geflieht oon außen her,
einfad) burd) „f)anblung": „Sie" heiratet in heimlid)feit formell bert

.gmillingsbruber ihres SRannes, um ihr Stinb oor fpäteren Seiben su be=

mahren. 2lls „er" es entbedt, oerfc£)minbet er unter Sßorfpiegelung eines
Selbftmorbes unb geht in bie Serge, n bie ©infamfeit. Sie mirb Um=

oerfalerbin, ift aber ben 9tad)ftellungen ihres Schmagers, bem SRitmiffer
ihres Setruges, ausgefegt unb flieht aud) borthin. Son ihm oerfolgt,
flettert fie über bie Sülm unb muff bort infolge eines tlnmetters in ber
i)ütte bes ©infieblers einfehren. Ser geiftesgeftörte Serfolger oerfd)ütter
burd) eine gelsfprengung biefe hütte; ©rfennungsfsene 3mifd)en HRöncl;
unb grau Sergführer retten beibe; er oerseiht ihr, folgt ihr aber
nicht unter bie aRenfcßen, meil er einer fteinernen ORabonnenftatue gelobt
hat, es nicht eher su tun, bis biefe fid) oom gels bemege Sie grau
geht, mieber ungtüdlid) 2lus bem neuen Sonflift hilft mieber ein
SRittel oon außen, ein mpftifches: ©in Süß fd)lägt bas SDtabonnenbilb um
unb ber ©infiebler ift oon feinem ©elübbe entbunben. Sersüdt fieht er
eine anbere SRabonna über bas ©isfelb manbeln, feine grau mit einen.
SBaiifenfinb am âlrm

2Bas in ben erften smei mirflid) herrlichen Sfften 2lnfäße sur Siefe
unb iproblematif seigt, ift nur 3Rotio 3ur hanölung unb finbet eine halb=
angebeutete gortfüfjrung (ober etma Söfung in flauem URpftisismus
unb Dteligiofität. Sentiment foil erflären, toas grau oon harbou nicht
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Das wanclerncle VLlâ
Es gibt Bücher, deren stärkste Wirkung nicht ihr Inhalt, sondern ihr

Stil ist, — Kann man wohl beim Film von Stil sprechen? Dieser Film,
den Thea v. H a r b ou schrieb, hat ihn jedenfalls und wird nur von ihm
getragen.

„Die Ehe in der heutigen Form ist Mord jeder natürlichen Gesellschaft
und durch den Zwang, den sie auferlegt, geradezu berufen, das Gefühl der
Liebe und Achtung in das Gegenteil zu verwandeln." Das ist nicht etwa
Tendenz dieses Filmdramas oder gar Worte Thea v. Harbous. Es ist

sagen wir, das „ethische" Motiv in diesem Drama. Es sind Worte eines

Überzeugten, eines Kämpfers, der auch von einem geliebten Mädchen
fordert, daß sie nur vor Gott und dem eigenen Gewissen seine Lebensgefährtin
werde; gegen ihre Überzeugung; sie tut's aus Liebe zu ihm — und der

tragische Konflikt ist unvermeidlich.
Analog seiner Entstehung kann er höchstens auf zwei Arten gelöst werden.

Entweder wird das Problem „Freie Liebe" zur vorwaltenden Tendenz

— meinethalben problematisch — und über das Einzelschicksal
gehoben, dann aber müßte sie merkbar im Vordergrund stehen und vor
allem gradlinig fortgeführt werden. — Oder: der Konflikt bleibt ein rein
menschlicher und kann nur auf dieser Linie seine Lösung finden.

Aber es kommt ganz anders: Die Lösung geschieht von außen her,
einfach durch „Handlung": „Sie" heiratet in Heimlichkeit formell den
Zwillingsbruder ihres Mannes, um ihr Kind vor späteren Leiden zu
bewahren. Als „er" es entdeckt, verschwindet er unter Vorspiegelung eines
Selbstmordes und geht in die Berge, n die Einsamkeit. Sie wird Um-
versalerbin, ist aber den Nachstellungen ihres Schwagers, dem Mitwisser
ihres Betruges, ausgesetzt und flieht auch dorthin. Von ihm verfolgt,
klettert sie über die Alm und muß dort infolge eines Unwetters in der
Hütte des Einsiedlers einkehren. Der geistesgestörte Verfolger verschütte!
durch eine Felssprengung diese Hütte; Erkennungsszene zwischen Mönch
und Frau Bergführer retten beide; er verzeiht ihr, folgt ihr aber
nicht unter die Menschen, weil er einer steinernen Madonnenstatue gelodi
hat, es nicht eher zu tun, bis diese sich vom Fels bewege Die Frau
geht, wieder unglücklich Aus dem neuen Konflikt hilft wieder ein
Mittel von außen, ein mystisches: Ein Blitz schlägt das Madonnenbild um
und der Einsiedler ist von seinem Gelübde entbunden. Verzückt sieht er
eine andere Madonna über das Eisfeld wandeln, seine Frau mit einen.
Waisenkind am Arm

Was in den ersten zwei wirklich herrlichen Akten Ansätze zur Tiefe
und Problematik zeigt, ist nur Motiv zur Handlung und findet eine
halbangedeutete Fortführung (oder etwa Lösung in flauem Mystizismus
und Religiosität. Sentiment soll erklären, was Frau von Harbou nicht
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ïïlia ITiap in „Das roandernde Bild".

uerftefjt, unb bie am Gerthe glütflitf) Bertlärten eine fpmbolifche Bntmort
auf eine „ethifdje" grage fein ieici)t

Sooiel über ein Sujet, bas gebüi)renbe, ernfttjafte Stellungnahme ner=

langt. — Gts hat, mie gefagt, Schmäcfjen unb $el)Ux unb bod) eine ftarfe
aöirfung. Das liegt hauptfädjtich an ber notlenbeten Bearbeitung. Das

Manuffript ift muftergüttig in ber Dedpiit feines bramatifdjen Baues,
nermutlich ein Berbienft ber Mitarbeit bes Begiffeurs grit} ß a n g, unb
befitgt burch bie mirftid) mit ©efchmad angeroanbten Mittel, mit benen

Spannung unb 3ntereffe ergeugt mirb, ein ungleich h°here5 Bioeau als
ber behanbette Stoff. Unb bas cerfiifft bem f^itm fdjtiefjlirh gu feinem
(Erfolg.

2Iusgegeid)netes leiftet Çrih fiang in ber Begie, befonbers bei Maffem
fgenen; g. B. bie Bauernhodjgeit am baprifd)en ©ebirgsfee, bie Bauerm
tänge, ftets mechfelnbe ©ruppenbitber mit immer neuen Dppen, alles bunt
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Mia May in „Das wonciernäe MM".

versteht, und die am Ende glücklich Verklärten eine symbolische Antwort
aus eine „ethische" Frage sein Zu leicht

Soviel über ein Sujet, das gebührende, ernsthaste Stellungnahme
verlangt. — Es hat, wie gesagt, Schwächen und Fehler und doch eine starke

Wirkung. Das liegt hauptsächlich an der vollendeten Bearbeitung. Das
Manuskript ist mustergültig in der Technik seines dramatischen Baues,
vermutlich ein Verdienst der Mitarbeit des Regisseurs Fritz Lang, und
besitzt durch die wirklich mit Geschmack angewandten Mittel, mit denen

Spannung und Interesse erzeugt wird, ein ungleich höheres Niveau als
der behandelte Stoss. Und das verhilft dem Film schließlich zu seinem

Erfolg.
Ausgezeichnetes leistet Fritz Lang in der Regie, besonders bei Massenszenen:

Z- B. die Bauernhochzeit am bayrischen Gebirgssee, die Bauerntänze,

stets wechselnde Gruppenbilder mit immer neuen Typen, alles bunt
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unb farbig. Unb babei mit Überfidjtlidjfeit fo oerteilt, baff alle fünf Sitte

in gleicher IBemegtljeit bleiben.
©in greffes Sßerbienft am ©elingen biefes Zilms trägt aucl) bie ißtjoto»

graphie buret) 21usmal)l ber prad)tüollften ßanbfcfjafts» unb f)intergrunb»
motioe, burd) feiten ttare unb fd)öne Slufnatjmen, fo baff man förmtid)
bie reine ©ebirgsluft fpürt

SJlia Sit a 9 t)at bie Hauptrolle. 'SBeniger bort, mo fie ein SJlabonnen*

bilb fpielt, als buret) it)re fdjeinbar belanglofen ©eften mirtt fie in il)rer
einfachen, faft fact)lict)en 33emufftt)eit unb iljrer 3tul)e liegt mirtlidjer 21us=

brud. ©benfo fyans SDt a r r, ber in breifadjer Stolle ©etegenl)eit l)at, eine

ißrobe feiner anertennensmerten Sarftellungsmöglidjfeiten gu geben. Stub.

Älein 9lljoben oeroollftänbigt bas ©nfemble angenehm. Stöbert
St e p p a d) führte bie fünftlerifdje Slusgeftaltung mit oiel ©efdjmad, bem

Hauptmerfmal bes im gangen gut gelungenen gilms, burd). Herftellenbe
Zirma: 3)lat)=©efellfd)aft. —ina.

Das Greater der 3ufmnft
23on ©gon Griebel 1.

Sie neue Tfieaterform, bie ber Seift ber ©egenmart gefcfyaffen l)at, ift
ber Äinematograpl). Ser Äinematograpl) ift burd)aus nidjts Zufälliges.
Hein anberes Zeitalter Hätte itjn erfinben tonnen, ©s gibt überhaupt feine
gufälligen ©rfinbungen. Saff ein ©emälbe ober ein Iprifdjes ©ebid)t bas
organifdje ißrobutt bes Zeitalters ift, in bem es gefdjaffen mürbe, miffen
l)eutgutage fogar fd)on bie tlnioerfitätsprofefforen; aber mit ben ©rfin»
bungen unb ©ntbedungen ift es and) nic£)t anbers: fie finb ebenfalls ein»

fatf)e Zolgeerfdjeinungen ber jemeitigen feelifdfen ©efamtoerfaffung ber
3Jtenfcl)l)eit.

SSerföljnen mir uns alfo mit bem Sîinematograpljen! ©r ift ein 21us=

brud unferer Zdt unb ein feljr prägnanter. Zunädjft: er ^ fUr3> rapib,
gleicHfam djiffriert. Sas pafft fel)r gut gu unferem Zeitalter, bas ein Z^it=
alter ber ©jtrafte ift. Sobann: er Hat etmas Stiggenljaftes, Stbruptes,
ßüdenljaftes, ZrQ0mentarifcl)es. Sas ift im Sinne bes mobernen ©e=

fdjmads ein eminenter fünftlerifdjer Sßorieil. Sie ©rtenntnis ber Sd)ön=
Heit bes Z^agments beginnt fid) allmäl)lid) in allen fünften 23al)n gu
brechen; fdfüefflid) ift ja aber alte Hunft nid)ts anberes als ein gefdfidtes
unb bismeilen geniales Slustaffen oon Zuüfdjengliebern.

Zerner ift ber Äinematograpt) etmas l)öd)ft Silettantifdjes. ©in emi»

nenter, nod) lange nicfjt genug gefegter fünftlerifd)er 23orteil! Senn mos
ift ein „Sitettant"? ©in Hünftler, ber Temperament, llnioerfalität, 23er=

adjiung für ©ingeltjeiten unb eine neue Tedprif Hat. Stid)arb Söagner mar
ein mufifalifcHer Silettant, er muffte nid)t, mie man eine Zuge fd)reibt;
SJlittermurger tonnte meber eine Siebe gliebern nod) feinen Körper eben»

mäffig bemegen; Sliefefdje mar nidjt imftanbe, fgftematifcf) gu benfen, unb
Sftonet tonnte nicHt geidjnen. ©in äfjnlidjer Silettant ift ber .tinematograpf).

SBas aber bas SBidftigfte ift: im Jlmematograptien erreicht bie unter»
menfd)lid)e Sßelt ber Tiere unb ißflangen, ber Häufer unb SJlafdjinen, bes
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und farbig. Und dabei mit Übersichtlichkeit so verteilt, daß alle fünf Akte

in gleicher Bewegtheit bleiben.
Ein großes Verdienst am Gelingen dieses Films trägt auch die

Photographie durch Auswahl der prachtvollsten Landschafts- und Hintergrundmotive,

durch selten klare und schöne Aufnahmen, so daß man förmlich
die reine Gebirgsluft spürt

Mia May hat die Hauptrolle. Weniger dort, wo sie ein Madonnenbild

spielt, als durch ihre scheinbar belanglosen Gesten wirkt sie in ihrer
einfachen, fast sachlichen Bewußtheit und ihrer Ruhe liegt wirklicher
Ausdruck. Ebenso Hans M a r r, der in dreifacher Rolle Gelegenheit hat, eine

Probe seiner anerkennenswerten Darstellungsmöglichkeiten zu geben. Rud.

Klein-Rhoden vervollständigt das Ensemble angenehm. Roberl

Nep p ach führte die künstlerische Ausgestaltung mit viel Geschmack, dem

Hauptmerkmal des im ganzen gut gelungenen Films, durch. Herstellende

Firma: May-Gesellschast. —ina.

Das Theater cler ZuKunst.
Von Egon Friede! l.

Die neue Theaterform, die der Geist der Gegenwart geschaffen hat, ist
der Kinematograph. Der Kinematograph ist durchaus nichts Zufälliges.
Kein anderes Zeitalter hätte ihn erfinden können. Es gibt überhaupt keine
zufälligen Erfindungen. Daß ein Gemälde oder ein lyrisches Gedicht das
organische Produkt des Zeitalters ist, in dem es geschaffen wurde, wissen
heutzutage sogar schon die Universitätsprofessoren: aber mit den
Erfindungen und Entdeckungen ist es auch nicht anders: sie sind ebenfalls
einfache Folgeerscheinungen der jeweiligen seelischen Gesamtverfassung der
Menschheit.

Versöhnen wir uns also mit dem Kinematographen! Er ist ein
Ausdruck unserer Zeit und ein sehr prägnanter. Zunächst: er ist kurz, rapid,
gleichsam chiffriert. Das paßt sehr gut zu unserem Zeitalter, das ein Zeitalter

der Extrakte ist. Sodann: er hat etwas Skizzenhaftes, Abruptes,
Lückenhaftes, Fragmentarisches. Das ist im Sinne des modernen
Geschmacks ein eminenter künstlerischer Vorteil. Die Erkenntnis der Schönheit

des Fragments beginnt sich allmählich in allen Künsten Bahn zu
brechen: schließlich ist ja aber alle Kunst nichts anderes als ein geschicktes
und bisweilen geniales Auslassen von Zwischengliedern.

Ferner ist der Kinematograph etwas höchst Dilettantisches. Ein
eminenter, noch lange nicht genug geschätzter künstlerischer Vorteil! Denn was
ist ein „Dilettant"? Ein Künstler, der Temperament, Universalität,
Verachtung für Einzelheiten und eine neue Technik hat. Richard Wagner war
ein musikalischer Dilettant, er wußte nicht, wie man eine Fuge schreibt:
Mitterwurzer konnte weder eine Rede gliedern noch seinen Körper
ebenmäßig bewegen: Nietzsche war nicht imstande, systematisch zu denken, und
Monet konnte nicht zeichnen. Ein ähnlicher Dilettant ist der Kinematograph.

Was aber das Wichtigste ist: im Kinematographen erreicht die
untermenschliche Welt der Tiere und Pflanzen, der Häuser und Maschinen, des
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